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			Liebe Leserin, lieber Leser,

			herzlichen Dank, dass du dich für ein Buch von beHEARTBEAT entschieden hast. Die Bücher in unserem Programm haben wir mit viel Liebe ausgewählt und mit Leidenschaft lektoriert. Denn wir möchten, dass du bei jedem beHEARTBEAT-Buch dieses unbeschreibliche Herzklopfen verspürst.

			Wir freuen uns, wenn du Teil der beHEARTBEAT-Community werden möchtest und deine Liebe fürs Lesen mit uns und anderen Leserinnen und Lesern teilst. Du findest uns unter be-heartbeat.de oder auf Instagram und Facebook.

			Du möchtest nie wieder neue Bücher aus unserem Programm, Gewinnspiele und Preis-Aktionen verpassen? Dann melde dich für unseren kostenlosen Newsletter an: be-heartbeat.de/newsletter

			Viel Freude beim Lesen und Verlieben!

			Dein beHEARTBEAT-Team

			Melde dich hier für unseren Newsletter an:
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			Über dieses Buch

			Hochzeitschaos mit Herz und Hufen

			Das Baby ist da – jetzt fehlt nur noch das Jawort! Doch auf dem kleinen Eselhof läuft selten etwas nach Plan. Während Anna und Nico ihre Traumhochzeit planen, funkt das Schicksal dazwischen: Eine berühmte Sängerin schnappt ihnen ihren Wunschtermin weg und bringt Paparazzi und Pomp ins beschauliche Hotel. Und dann taucht auch noch ausgerechnet Nicos Exfreundin als ihre persönliche Assistentin auf.

			Zwischen Babyfläschchen, Eifersuchtschaos und einem kranken Eselfohlen fragt sich Anna, ob das mit der großen Liebe wirklich so einfach ist.

			Doch manchmal braucht das Glück eben ein bisschen Geduld – und einen Esel mit gutem Timing.

			Dies ist der dritte Band der Reihe von Angelina Bach über einen kunterbunten Hof in Bayern, liebenswerte Esel und eine große Liebe.

		

	
		
			A N G E L I N A   B A C H

			Hochzeits
glocken

			auf dem kleinen

			Eselhof
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			Kapitel 1

			»Okay, Liebes, atme. Ganz ruhig weiteratmen.« Monika blies die Backen auf und ließ die Luft dann wieder in mehreren Atemstößen raus.

			»Mama, ich glaube, es geht los …« In Anna stieg Panik auf.

			»Ja, ja, ich weiß. Atme, Schatz, du musst atmen. So.« Sie wiederholte ihre Atemübungen.

			Annas Unterleib zog sich in einer heftigen Schmerzattacke zusammen, die ihr für einen Moment die Luft raubte. Als sie wieder sprechen konnte, fauchte sie: »Mama! Du musst mich ins Krankenhaus fahren!«

			Monika machte immer noch keinerlei Anstalten, sich zu bewegen. »Wir haben doch darüber gesprochen. Dein Körper weiß instinktiv, was zu tun ist. Du hast die uralte Kraft des göttlich Weiblichen in dir. Die Yoni. Du erinnerst dich? Deine Yoni weiß, was sie machen muss. Überlass ihr die Kontrolle und vertraue auf die Kraft des Weiblichen.« Sie vollführte eine yogaartige Bewegung, als wollte sie etwas aus der Mitte ihres Körpers nach oben befördern. Dazu atmete sie wieder stoßweise.

			»Mama!« Annas Stimme drohte, sich zu überschlagen. »Das ist jetzt wirklich nicht der richtige Moment für …«

			»Du solltest dich nicht so aufregen«, unterbrach Monika ihre Tochter. Sie griff ihr unter den Arm und führte sie zu einem Stuhl. »Setz dich erst einmal hin. Wir haben gar nicht darüber gesprochen, wo du entbinden willst. Wo spürst du deine Chakras am meisten? Oder möchtest du, dass ich dir eine Badewanne einlasse?«

			»Doch, Mama. Wir haben darüber gesprochen, wo ich entbinden will. Im Krankenhaus! Ernsthaft. Bring mich jetzt sofort zum Auto!«

			Monika tat immer noch nichts dergleichen. »Du hast Angst, das ist ganz normal. Aber spür doch in dich hinein, Liebes. Fühlst du nicht die mächtige Kraft deiner Yoni? Sie weiß, was zu tun ist. Folge deiner Yoni.«

			Anna wollte ihre Mutter am liebsten am Kragen packen und schütteln, da überkam sie die nächste Wehe und zwang sie, sich stattdessen auf dem Stuhl zusammenzukrümmen.

			»Mein Handy«, japste sie, als sie wieder sprechen konnte.

			Monika sah sie irritiert an. »Konzentrier dich ganz auf deine Yoni. Du findest die innere Kraft und Stär …«

			»Mein Handy!«

			»Ja, doch … Wo hast du es denn hingelegt?« Monika sah sich suchend um. »Ich glaube übrigens nicht, dass die elektromagnetische Strahlung von Handys gut ist für …«

			»Mama! Ich brauche mein Handy! Jetzt!« Anna machte bereits Anstalten, aufzustehen.

			Das brachte Monika in Bewegung. Sie drückte die Tochter wieder zurück auf den Stuhl und machte sich diesmal ernsthaft auf die Suche nach dem gewünschten Gegenstand.

			In der Wohnküche des Eselhofes war es düster. Im Holzofen loderte Feuer, da das alte Bauernhaus noch immer nicht über eine Zentralheizung verfügte. Ansonsten erhellte zusätzlich eine Kerze, die in einem Einmachglas auf dem Eichentisch stand, die Dämmerung.

			Anna hoffte, dass ihre Mutter schnell fündig wurde und ihr das Smartphone bringen würde. Wieso sie jetzt wieder mit diesem Göttlichkeitszeug anfing … Monika wusste eigentlich, dass ihre Tochter für Esoterik wenig empfänglich war. Dass sie mit richtigem Namen nicht Anna, sondern Anaïs-Carleen hieß – wobei der erste Namensteil Die Anmutige und der zweite Die Unabhängige bedeutete – änderte auch nichts daran. Monika hatte den Namen für ihre Tochter mit Bedacht ausgewählt. Dabei waren die beiden sich so unähnlich, dass Monika an der Mutterschaft glatt gezweifelt hätte, wäre sie nicht selbst dabei gewesen. So, wie sie heute bei der nahenden Entbindung ihrer Enkelin dabei zu sein gedachte. Das wusste Anna.

			Doch auch dafür hatte die Tochter ihre eigenen Vorstellungen. Schon vor Wochen hatte sie sich mit Nico, ihrem Verlobten und dem werdenden Vater, die Entbindungsstation des Kreiskrankenhauses angesehen. Sie hatten einen Vorstellungstermin bei der Oberärztin der Gynäkologie gehabt und die Beleghebamme besucht. Für Anna war es keine Frage gewesen, dass sie ihr Baby in der Sicherheit des Krankenhauses auf die Welt bringen wollte.

			Monika hingegen redete seit Wochen nur von der göttlichen Kraft der Yoni und dem Mutterinstinkt, der angeblich in jeder Frau schlummere und bloß darauf wartete, durch das Einsetzen der Wehen erweckt zu werden. Genau genommen musste Monika es ja wissen. Immerhin gab sie auf ihrem Eselhof sogenannte Soul-Movement-Events und Workshops zum Mindful Embodied Movement. Darin verhalf sie Frauen zu neuen Erfahrungen mit ihrem eigenen Körper, ihrer göttlichen Weiblichkeit und ihrer Sexualität.

			Normalerweise belächelte Anna Monikas Hang zur Esoterik.

			Nicht so heute. Heute ging es um ihren Körper und um die göttliche Kraft ihrer eigenen Entbindung – und die wollte sie lieber nicht in die Hände ihrer Mutter legen. Wenn diese doch bloß endlich mit dem Handy …

			»Hab’s!« Monika brach wie ein Orkan durch die Küchentür herein. Es war nicht zu überhören oder -sehen, dass auch sie aufgeregt war. Sie drückte Anna ihr Smartphone in die Hand.

			Hastig wählte diese Nicos Nummer aus der Liste der letzten Anrufer. Mit geschlossenen Augen flehte sie darum, dass er ans Telefon ging.

			Eigentlich hatten sie längst zusammenziehen wollen. Aber die Umbauarbeiten an der kleinen Wohnung oben im Hotel, das Nico führte, dauerten an. Die Handwerker brauchten länger, als vereinbart war, und noch war nicht absehbar, wann sie endlich in ihr neues Zuhause ziehen konnten. Anna hatte gehofft, dass sich das Baby noch ein wenig Zeit lassen würde. So lange zumindest, bis sie ihm ein hübsches Nest gebaut hatten. Aber wie es aussah, hatte die Kleine es eilig.

			Während es noch klingelte, überkam Anna die nächste Wehe. Sie hatte zwar nicht auf die Uhr geschaut, aber ihr war es, als kämen die Wehen mittlerweile in kurzen Abständen. Bis in die Kreisstadt waren es mindestens dreißig Minuten Fahrtzeit. Zusätzlich musste Nico erst einmal vom Hotel zum Eselhof rüberkommen.

			»Mach schon«, schnaubte Anna atemlos.

			»Anna, meine Maus, was gibt es denn?«

			Gott sei Dank, er war am Telefon! Zunächst konnte Anna aufgrund der nächsten Wehe nur ein »Hmpf!« in den Hörer stöhnen.

			»Anna? Alles okay?« Nico klang sofort alarmiert.

			»Es … ist … so weit. Das Baby …«

			»Oh, mein Gott! Wo bist du?«, fragte Nico überflüssigerweise.

			Wo sollte sie wohl sein um diese Uhrzeit, außer bei ihrer Mutter? Wo sie immer noch in der Dachkammer logierte, weil die gemeinsame Wohnung nicht bezugsfertig war?

			»Wo … wohl … Auf … dem Eselhof.«

			»Beweg dich nicht! Ich bin sofort da!«

			Aus Annas Handy erklang nur noch ein Klicken, das anzeigte, dass Nico aufgelegt hatte. Er würde kommen – war bereits unterwegs.

			Anna versuchte, ruhig zu atmen. Sie legte beide Hände auf den prallen Bauch. »Papa kommt. Halte noch ein bisschen durch da drinnen, okay?«, flüsterte sie.

			Die Küchentür flog erneut auf und Monika kehrte zurück. Anna hatte nicht einmal mitbekommen, dass sie gegangen war. Ihre Mutter hatte eine salatschüsselgroße Schale, einen Klöppel und eine Schachtel dabei. Hektisch ließ sie alles auf den Küchentisch fallen.

			»Klangschale und Räucherzeug. Es kann sofort losgehen!« Monika holte einen Teller aus der Anrichte und öffnete die Schachtel. Daraus förderte sie zunächst eine Tüte mit feinem Sand zutage, den sie auf den Teller schüttete. Obenauf legte sie ein paar Brocken Räucherkohle und entzündete sie feierlich mit einem langen Zündholz. Es knisterte und funkte.

			Monika fächelte der kleinen Flamme Luft zu. Anschließend förderte sie nacheinander Harzklumpen, Hölzchen und getrocknete Kräuter hervor. Mit ernstem Gesichtsausdruck ließ sie das Räuchergut auf die glühenden Kohlebrocken rieseln.

			»Erst einmal befreien wir uns von negativen Energien«, erörterte sie ihre Auswahl. »Dazu habe ich hier getrockneten Salbei und Beifuß. Für die Belebung deines Geistes und zur Vorbereitung auf das spirituelle Ereignis der Geburt noch etwas Minze. Das Fichtenharz dient der Beruhigung. Und natürlich Wacholder für Mut und Klarheit.«

			»Natürlich«, wiederholte Anna mit einem Anflug von Sarkasmus. Es konnte nicht mehr lange dauern, dann würde Nico kommen und sie abholen.

			Monika verschloss die Schachtel indessen wieder und hob den Teller hoch. Gegen den Uhrzeigersinn umrundete sie Anna und den Esstisch. Dabei fächelte sie den Rauch der verglühenden Kräuter in alle Richtungen. Als sie wieder bei der Tür ankam, stellte sie den Teller auf den Tisch zurück. »Und jetzt leiten wir alle negative Energie fort«, erklärte sie und durchquerte den Raum, um ein Fenster zu öffnen.

			Nasskalte Frühlingsluft wehte herein. Vom Stall her hörte man das I-Ah eines Esels. Anna vermutete, dass es Don Quijote war, der keine Lust auf das Eingesperrtsein hatte. Der vorwitzige Esel ließ keine Gelegenheit aus, stiften zu gehen. Für ihn war das Gras außerhalb immer grüner als das in der Koppel. Kein anderer Esel hatte Anna und ihre Mutter öfter in die Bredouille gebracht als Don Quijote. Vor allem, seitdem er sich in die hübsche Eselin Dulcinea verguckt hatte, die nun ebenfalls auf dem Eselhof wohnte und von ihm trächtig war.

			Zu ihrer Erleichterung hörte sie bald schon das Brummen eines Motors. Anna sprang auf. Jedoch nur, um sofort wieder zusammenzusacken. Schon wieder eine Wehe. Es war allerhöchste Zeit, dass sie endlich ins Krankenhaus aufbrachen.

			»Bleib ganz ruhig sitzen«, riet Monika.

			»Nico … kommt«, japste Anna.

			Monikas Gesicht verfinsterte sich. »Ich denke, das ist keine Angelegenheit für einen Mann. Du brauchst deine ganze Konzentration für deine Yoni. Männliche Energie stört deine Verbindung zur mütterlichen Kraft und …«

			Anna hatte es endlich umständlich geschafft, aufzustehen. »Schon gut, Mama. Nico bringt mich jetzt ins Krankenhaus. Die ganze positive Energie und so, die nehme ich mit. Okay?« Sie bemühte sich um ein gewinnendes Lächeln. Danach eilte sie zur Haustür hinaus und in Nicos Arme.

		

	
		

			Kapitel 2

			Zum Glück hatte sich das Baby so lange Zeit gelassen, dass Nico es geschafft hatte, Anna noch rechtzeitig mit seinem Audi ins Kreiskrankenhaus zu bringen. Dort war die kleine Tia schließlich ohne Komplikationen zur Welt gekommen.

			»Darf ich jetzt bitte endlich meine Enkelin kennenlernen?« Ihre Mutter meckerte die ganze Zeit schon, weil sie zur Geburt nichts hatte beitragen dürfen. Viel lieber wäre es ihr gewesen, wenn das Baby auf dem Hof zur Welt gekommen wäre. Sie hatte sich die Hausgeburt auf dem Eselhof immerhin so romantisch vorgestellt, aber für Anna war eine Entbindung außerhalb der Sicherheit eines vollausgestatteten Krankenhauses nicht infrage gekommen.

			Sie setzte sich im Krankenhausbett auf und reichte ihrer Mutter das Bündel Mensch.

			»Sie sieht exakt so aus wie du«, stellte Monika fest und strahlte plötzlich über das ganze Gesicht. »Sie ist so hübsch. Einfach ein Wunder.«

			»Alle Babys sind kleine Wunder«, sagte die Krankenschwester, die sich einen Weg an das Krankenbett bahnte, um bei Anna sicherheitshalber noch einmal den Blutdruck zu messen.

			»Das stimmt natürlich«, gab Monika ihr recht. »Aber meine Enkelin ist ganz besonders zauberhaft. Sehen Sie doch nur diese winzigen Händchen … und die Finger … einfach perfekt!«

			»Hast du Bernd Bescheid gegeben?«, fragte Anna in die Bewunderung ihrer Mutter hinein.

			Monika wich ihrem Blick aus.

			»Hast du?«, wiederholte sie. Weil ihre Mutter weiterhin nicht reagierte, setzte sie nach: »Mama! Hast du Bernd Bescheid gegeben, dass er Opa geworden ist?«

			»Noch nicht«, räumte Monika ein.

			»Warum nicht? Er hat ein Recht darauf, es zu erfahren, oder etwa nicht?«

			»Ja, ja, ich mach’s ja gleich.« Monika seufzte.

			Die kleine Tia nahm von alledem um sie herum keine Notiz. Sie schlief, die winzige Faust fest um den Zeigefinger ihrer Oma geschlossen.

			»Du wolltest damit aufhören, ihn aus allem auszuschließen«, erinnerte Anna sie.

			»Ja, doch.«

			Nico, der die ganze Zeit an Annas Seite auf dem Bett gesessen hatte, stand auf. »Ich mach das. Ich ruf Bernd an. Jetzt gleich.« Er küsste seine Verlobte auf die Stirn, griff nach seinem Handy und verließ das Krankenzimmer.

			»Also Tia, ja?« Monika wechselte geschickt das Thema. »Das ist ein schöner Name. Und fast ein wenig exotisch.«

			Anna verstand sofort, worauf ihre Mutter anspielte. Ihr vollständiger Name war ihr immer peinlich gewesen. Auch heute noch verschwieg sie ihn gern. Dass ihrer Schwester ein simples Leonie vergönnt gewesen war, war ihr Anna in jüngeren Jahren neidig gewesen. Als Leonie zur Welt gekommen war, war Monikas Drang, sich von allen Konventionen abzuheben, zum Glück der jüngeren Schwester gerade etwas abgeflaut gewesen. Bei Anna hingegen …

			»Tia ist eine Kurzform von Letitia«, erklärte Anna. »Es bedeutet Die Glückliche.«

			»Das ist schön! Und ich finde es ebenfalls schön, dass ihr euch über die Bedeutung des Namens Gedanken gemacht habt.« Monika wiegte Tia sanft in ihrem Arm hin und her.

			»Was hast du denn gedacht? Natürlich interessiert uns die Bedeutung. Tia ist kurz, prägnant und lässt sich nicht verunstalten. Wir wollten ihr damit unter anderem ersparen, dass sie ihre Kindheit über unter einer blöden Abkürzung zu leiden hat, weil ihre Klassenkameraden sie damit ärgern wollen.«

			»Wenn sie das wollen, finden sie einen Weg – egal, wie ihr sie nennt«, versicherte Monika. »Kinder können grausam sein. Aber Tia ist ein wunderschöner Name.«

			»Letitia oder Laetitia kommt aus dem Lateinischen und bedeutet grundlose Freude oder Fröhlichkeit. Wir fanden, dass das eine schöne Gabe ist. Also die, ohne Anlass fröhlich sein zu können. Vielleicht hat Tia diese ja durch ihren Namen vererbt bekommen.«

			Monika sah ausgesprochen zufrieden aus. Wenn sie schon nicht hatte durchsetzen können, dass ihre Enkelin in ihrer Obhut – und mit der Unterstützung ihres Räucherwerks sowie der Klangschalenmusik – auf die Welt kam, so hatte sie zumindest einen Namen erhalten, der ihr Glück und Freude im Leben verhieß. Anna wusste, dass ihrer Mutter so etwas viel bedeutete.

			»Und? Auf dem Hof alles in Ordnung? Wie geht es Dulcinea?«, fragte Anna nun ihrerseits das Thema wechselnd.

			»Es muss jeden Moment so weit sein. Genau wie bei dir.« Monika lachte.

			Wie zuvor bei Anna warteten sie jeden Moment auf die Niederkunft der trächtigen Eselin. Da der eigensinnige Don Quijote der Vater war, bedeutete das für das Fohlen mit Sicherheit, dass es lebhaft, abenteuerlustig und eigenwillig werden würde. Der Esel war immerhin selbst ständig ausgerissen, um die Eseldame bei einem benachbarten Schäfer zu besuchen. Sie hatte es ihm ordentlich angetan. Und weil der Schäfer keine Verwendung für sie gehabt hatte, waren Monika und er sich schnell handelseinig geworden und Dulcinea hatte zu Don Quijote auf den Eselhof umziehen dürfen.

			Nicht, dass ihn das etwa davon abgebracht hätte, weiterhin stiften zu gehen. Er verbrachte seine Zeit immer noch am liebsten außerhalb des Stalls und des Zauns seiner Weide. Dulcinea war dabei seine Gefährtin geworden. Monika hatte die beiden bewusst zusammengelassen, auch auf die Gefahr hin, dass der einzige unkastrierte Eselhengst der Herde seine Ausreißer-Gene fortpflanzen könnte.

			Und genau so war es gekommen. Dulcinea trug Don Quijotes Fohlen in sich, das jeden Augenblick zur Welt kommen konnte.

			»Wer achtet jetzt auf sie, wenn du hier bist?«, fragte Anna besorgt.

			»Becky kommt heute vorbei und schaut sie sich an.«

			Die Tierärztin war längst eine Freundin des Hauses geworden und kam oft vorbei, um nach den Eseln zu sehen, ohne dafür Rechnungen zu stellen. Durch sie hatte der Eselhof erst voriges Jahr fünf Neuzugänge bekommen, die sie aus einem Tierschutzprogramm aus Griechenland importiert hatte. Die Griechen, wie die neuen Esel auf dem Eselhof meist hießen, hatten sich inzwischen gut in die übrige Herde integriert.

			»Ich bin gespannt, ob Dulcineas Fohlen genauso ein Schlawiner wird wie Don Quijote«, überlegte Anna.

			»Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm …« Monika zuckte die Schultern. »Manchmal kommt man nicht aus.«

			»Ich denke aber oft, dass ich überhaupt nicht wie du bin.«

			»Vielleicht kommst du auch mehr nach deinem Vater.« Monika biss sich sogleich auf die Lippe. Sie hatte das leidige Thema der Vaterschaft nicht noch einmal ansprechen wollen, das war offensichtlich.

			»Vielleicht«, sagte Anna schlicht.

			Ihr Vater war siebenundzwanzig Jahre ihres Lebens ein Mysterium gewesen. Monika hatte ihr nie verraten, wer er war. Sie hatte die beiden Töchter allein großgezogen. Wobei Leonie und Anna nur Halbschwestern waren, da Leonie einen anderen Vater hatte und ihn ebenfalls nicht kannte. Anna hatte der Umstand, dass sie eine Hälfte ihrer Eltern nicht kannte, immer mehr beschäftigt als ihre Schwester.

			Leonie war jedoch allgemein grundverschieden zu Anna. Sie bekümmerte wenig. Auch dass sie gerade zum wiederholten Mal ihr Studium abgebrochen hatte und wieder einmal nicht wusste, wie es weitergehen sollte, war typisch für sie – und etwas, das Anna schlaflose Nächte bereitet hätte. Nicht so Leonie. Gerade befand sich die jüngere Schwester auf einem Selbstfindungstrip in Nepal und Indien.

			Sie würde mit Sicherheit traurig sein, dass sie die Geburt ihrer Nichte verpasst hatte. Bernd hingegen würde wohl schnellstmöglich ins Auto steigen und von Köln aus in den Bayerischen Wald herunterkommen. Es gab zwar keine Gewissheit, dass Bernd tatsächlich der lange vermisste Vater war, aber sie hatten sich dagegen entschieden, einen Test machen zu lassen. Nach Monikas Angaben war er einer der möglichen Männer, die für Annas Vaterschaft infrage kamen. Bernd hatte die Verantwortung auch ohne hundertprozentige Sicherheit gern übernommen. Für Anna, die nie eine Vaterfigur in ihrem Leben gehabt hatte, war das mehr, als sie zu hoffen gewagt hatte.

			Seit sie Bernd ausfindig gemacht und ihn in ihr Leben geholt hatte, kam er seiner Aufgabe als Vater jedenfalls bereitwillig nach. Und auch für Tia würde er bestimmt mit Freuden die Rolle des Opas übernehmen.

			Monikas Handy klingelte auf einmal.

			»Oh.« Sie reichte Tia an Anna zurück. Danach begann sie hektisch in den Taschen ihrer weiten, bunt gemusterten Pluderhose sowie dem gehäkelten Beutel, der ihr als Handtasche diente, zu suchen. »Ich hab’s. Da ist es.« Bis sie das altmodische Telefon aus der Tasche gezerrt hatte, war das Klingeln verstummt.

			Praktisch im selben Moment begann Annas Handy auf dem Nachttisch zu vibrieren. Das Baby ging somit an die Oma zurück und Anna nahm den Anruf entgegen.

			»Becky! Was gibt es?«

			Monika horchte auf.

			»Ich hatte es eigentlich gerade bei deiner Mutter auf dem Handy versucht, aber ich erreiche sie nicht. Sag, wie geht es dir? Hast du die Entbindung gut überstanden? Wie geht’s der Kleinen?« Aus Becky sprudelte die Aufregung nur so heraus.

			»Danke, ja, uns beiden geht es gut. Mama ist hier. Sie hat ihr Handy nicht rechtzeitig gefunden. Soll ich sie dir geben? Oder warte, ich stelle dich laut.« Anna legte das Smartphone auf die weiße Bettdecke und drückte auf den Lautsprecher.

			»Also, ihr zwei, ich wollte nur sagen: Das Eselfohlen und deine Tochter haben denselben Geburtstag, Monika. Es ist da.« Becky lachte.

			»Das gibt’s ja nicht! Wie lustig.« Anna freute sich. »Geht es ihm gut? Was ist es, eine Stute oder ein Hengst?«

			»Ein kleiner Hengst. Mutter und Baby sind wohlauf. Es hat auch schon fleißig getrunken und stakst auf seinen viel zu langen Beinen durch die Box.«

			»Hat Don Quijote seinen Sohn schon gesehen?«, wollte Anna wissen.

			»Nein. Da warten wir lieber noch ein wenig. Jetzt erholt euch gut. Ich wollte euch nur rasch verständigen, damit ihr euch keine Sorgen macht.« Becky verabschiedete sich.

			Nico kam von seinem Telefonat mit Bernd zurück. Er nahm seinen Platz an Annas Bett wieder ein.

			»Stell dir vor, Nico, das Eselfohlen ist da. Tia und das Eselchen sind zeitgleich auf die Welt gekommen!«, erzählte Anna ihm.

			»Das ist ja witzig. Dann werden sie bestimmt Freunde.« Nico legte seine Hand auf Annas.

			Die stolze Oma sagte: »Das Eselfohlen schenke ich meiner Enkelin zur Geburt. Das soll ihr Esel werden, wenn sie größer ist.«

			»Hast du Bernd erreicht?«, wollte Anna wissen.

			»Ja, hab ich. Er kommt, sobald er kann, zu uns herunter. Ich reserviere ihm gleich ein Zimmer im Hotel. Und ich habe die Ärztin draußen am Flur getroffen. Tia soll zu einer Neugeborenen-Untersuchung ins Babyzimmer.«

			Anna schickte sich an, aus dem Bett aufzustehen, doch Nico hielt sie davon ab. »Bleib liegen und ruh dich aus, ich mach das.« Er umrundete das Bett und nahm seine Tochter auf den Arm. Danach trug er sie zum Babybettchen mit Rollen und schob sie aus dem Zimmer.

			»Das macht er schon recht gut«, stellte Monika fest.

			»Es ist auch sein Baby«, erinnerte Anna ihre Mutter.

			»Schon klar. Aber es gibt immer noch genug Männer, die denken, Frauen bekämen die ganzen Tricks und Kniffe quasi mit dem Einschuss der Muttermilch automatisch mit und wären daher prädestiniert dafür, die ganze Brutpflege allein zu stemmen.«

			»Irgendwie hätte ich angenommen, du wärst derselben Auffassung. Immerhin hast du immer darauf bestanden, Leonie und mich ohne Hilfe großzuziehen. Und dabei ständig betont, dass du dazu keine Unterstützung eines Mannes bräuchtest.« Anna ließ sich wieder in die Kissen zurücksinken. Sie war froh, nicht aufstehen zu müssen.

			»Natürlich. Ich habe keinen Mann gebraucht, um euch groß zu kriegen. Keine Frau braucht einen Mann für irgendetwas. Das lass dir gar nicht erst einreden! Aber wenn er nun einmal da ist, der Mann, dann kann er auch seinen Part übernehmen. Und nicht nur helfen. Weißt du, wie mir die Galle hochkocht, wenn ich höre, dass Frauen über ihre Männer sagen, sie würden ihnen im Haushalt helfen? Oder mit den Kindern? Helfen? Als wäre es in Stein gemeißelt, dass Kochen, Waschen, Bügeln, Aufräumen, Putzen und die ganze Kindererziehung selbstverständlich Angelegenheiten der Frauen sind, aber Männer … Wenn Männer richtig gut drauf sind, dann helfen sie ihnen. Gnädigerweise. Als würden sie keinen Dreck und keine Unordnung machen. Als bräuchten sie nichts zu essen und keine gewaschene Kleidung. Sie tun so, als bräuchten sie zum Fortbestand der Menschheit nichts weiter beizutragen, als ein wenig Sperma.«

			Anna kicherte in sich hinein. Das war eines von Monikas Lieblingsthemengebieten. Sie war eben eine Feministin durch und durch. »Ein Glück, dass Nico nicht so denkt«, sagte Anna versöhnlich.

			Monika ließ von ihrem Vortrag ab. »Nein, so denkt er wirklich nicht. Ich glaube allerdings nicht, dass meine Tochter einen Mann ausgewählt hätte, der sich ins gemachte Nest setzt und von ihr erwartet, dass sie die ganze Hausarbeit erledigt. Er führt ein Hotel. Er weiß, was für Arbeit dahintersteckt. Und er weiß vor allem, wie sie ausgeführt wird. Du hast dich schon richtig entschieden, mein Kind. Und einen guten Vater wird Nico auch abgeben, da bin ich mir sicher.«

			»Ich auch«, sagte sie nicht ohne einen Anflug von Stolz.

			Da Mutter und Kind wohlauf waren, durften sie schon am nächsten Tag das Kreiskrankenhaus verlassen. Es war der Start in ein neues Leben zu dritt.

			Nico holte seine zukünftige Frau sowie sein Baby aus der Klinik ab und brachte sie zunächst auf den Eselhof. Tia schlief in der Babyschale auf dem Rücksitz. Auf der Fahrt klagte er Anna sein Leid über den verzögerten Umbau im Hotel.

			»So hab ich mir das nicht vorgestellt. Jetzt muss ich dich mit der Kleinen bei deiner Mutter absetzen und kann euch lediglich besuchen kommen. Dabei wollte ich doch, dass wir von Anfang an eine richtige Familie sind.«

			Anna sah ihm an, wie sehr ihn dieser Umstand quälte. Nico hielt den Blick zwar starr auf die wenig befahrene Landstraße gerichtet, während er sprach, doch sie meinte, ein paar Tränen in seinen Augenwinkeln glitzern zu sehen.

			Sie griff nach seiner Hand, die auf dem Ganghebel lag, und drückte sie aufmunternd. »Es ist ja nicht für lange Zeit. Du kannst jederzeit – und so viel du willst – zu uns kommen. Meine Mutter freut sich, wenn wir ihr die Gelegenheit geben, gleich ein wenig in ihre neue Rolle als Oma hineinzuschnuppern. Sie tut immer so esoterisch-abgeklärt, aber in Wirklichkeit ist sie völlig aus dem Häuschen.«

			Das Letzte sagte Anna auch, um sich selbst davon zu überzeugen, dass es so war. Ganz sicher war sie sich nämlich nicht, wie tief die Omagefühle bei Monika gingen. An ihren Fähigkeiten als Mutter war – mal von ihrem Hang zum Unkonventionellen abgesehen – nicht wirklich etwas auszusetzen. Letztlich waren sowohl Anna als auch ihre Schwester gut geraten, befand Anna. Wie Monika sich als Oma schlagen würde, davon hatte die Tochter bisher noch wenig Vorstellung.

			Würde sie versuchen, ihr Ratschläge zu geben? Oh, mit Sicherheit. Würde Anna darauf hören? Mit großer Wahrscheinlichkeit eher nicht. Würde das zu Diskussionen zwischen Mutter und Tochter führen? Anzunehmen.

			Anna seufzte und drückte Nicos Hand noch ein wenig fester. Sie sehnte sich danach, dass sie endlich ins Hotel ziehen und dort sesshaft werden konnte. Anna ging schon eine Weile dort wie selbstverständlich ein und aus – nicht nur, weil sie zuletzt das Marketing und die Öffentlichkeitsarbeit für das Hotel übernommen hatte –, sondern auch vor allem deshalb, weil sie die zukünftige Frau des Juniorchefs war. Die Angestellten kannten und mochten sie – jedenfalls großteils.

			Auch mit Nicos Eltern verstand sie sich gut. Trotzdem hatte Anna ihren Rückzugsort auf dem Hof ihrer Mutter vor allem zu Beginn ihrer Beziehung mit Nico zu schätzen gewusst. Es gab ihnen die Gelegenheit, sich bewusst zu treffen und Verabredungen miteinander einzugehen.

			Natürlich war Anna oft bei Nico im Hotel über Nacht geblieben und er umgekehrt gelegentlich auf dem Eselhof. Am Ende waren es aber immer noch sein Appartement im Hotel und ihre kleine Dachkammer auf dem Hof ihrer Mutter. Jetzt war es höchste Zeit, den nächsten Schritt zu gehen und richtig zusammenzuziehen. Auch wegen der Kleinen.

			»Ich hatte mir das so schön ausgemalt«, fuhr Nico fort. Seine Stimme klang belegt. »Ich dachte, ich könnte alles noch dekorieren, bevor ihr aus dem Krankenhaus nach Hause kommt. Mit einem großen Banner, auf dem Herzlich willkommen zu Hause steht – und mit Luftballons und allem. Oben in der Wohnung hätte das Kinderzimmer fix und fertig auf euch warten sollen. Mit Bettchen, Himmel und der Wickelkommode und allem, was dazugehört. Ein eigenes kleines Reich für unser Mädchen. Vielleicht mit Disney-Prinzessinnen an der Wand und alles in Rosarot. Oder von mir aus auch hellblau. Oder gelb. Oder was auch immer du dir für sie wünschst.«

			Anna musste lächeln. »Keine rosa Disney-Hölle, bitte. Bitte nicht«, sagte sie.

			»Das Zimmer ist sowieso noch nicht annähernd so weit, dass man es streichen könnte. Egal in welcher Farbe«, brummte Nico frustriert.

			»Wer konnte denn ahnen, dass es unsere Prinzessin so eilig hat?« Anna strich sachte über Nicos Handrücken.

			»Ich ärgere mich, dass wir nicht früher mit dem Umbau begonnen haben. Man hätte mit Verzögerungen rechnen müssen. Es kommt doch immer zu unerwarteten Umständen bei so etwas. Und dass ein Baby früher auf die Welt kommt als ausgerechnet, ist jetzt auch keine Seltenheit.«

			»Hätte, hätte, Fahrradkette …«

			Nico schlug mit der flachen, freien Hand auf das Lenkrad, das es klatschte. »Jetzt ist es zu spät, jawohl.«

			»Mach dich deswegen bitte nicht so fertig«, bat Anna leise. »Wir sind auf dem Eselhof und nicht in Timbuktu. Du kannst jederzeit bei deiner Tochter sein. Wirklich. Oder ich komme mit ihr ins Hotel. Die paar Wochen halten wir auch noch durch. Und dann wird es genauso schön, wie wir uns das vorgestellt haben!« Anna streckte sich – so weit ihr Gurt es zuließ – und drückte Nico ein Küsschen auf die Wange. Dabei dachte sie, was für ein Wahnsinnsglück sie hatte.

			Es war nichts anderes als einen Zufall zu nennen, dass sie wegen des gebrochenen Beins ihrer Mutter auf dem Hof hatte aushelfen müssen. Unglaublich, dass seit ihrer Ankunft hier erst ein Jahr vergangen war. Ein Jahr voller wunderbarer Ereignisse. Voller verrückter Momente. Und voller Liebe.

			Kaum dass sie angekommen war, hatte der Ausreißer-Esel Don Quijote sie mit dem jungen Hotelier von dem großen Wellnesshotel nebenan bekannt gemacht, indem er dort über die Terrasse und Liegewiese den Pool entlang spaziert war. Anna war ihm hinterhergerannt und dabei Nico begegnet.

			Über ihr erstes Treffen lachten sie heute gemeinsam. Damals war er ihr zuerst schnöselig vorgekommen. Natürlich war er aufgebracht gewesen, weil der Esel häufig ausbüxte und sich dazu meistens das Hotel als Ziel aussuchte.

			Danach waren sich Anna und Nico rasch nähergekommen, und ehe sie sich versah, war sie Hals über Kopf in den hübschen jungen Mann verliebt gewesen.

			Anna musste grinsen. Oh ja, ein attraktiver Kerl war er obendrein, ihr Nico. Aber mehr noch war er ein verlässlicher Partner, ein liebenswerter Mensch, ein wunderbarer Freund, ein leidenschaftlicher Liebhaber und ab sofort mit Sicherheit ein ganz großartiger Vater – und bald auch ein liebevoller Ehemann.

			Ihre Geschichte hätte vom ersten Moment an eine Fahrt direkt ins Glück werden können. Doch leider hatte Fortuna gerade zu tun gehabt, als sie sich über den Weg gelaufen waren. Obwohl alles perfekt gewesen war, hatte sich Nico plötzlich von Anna zurückgezogen.

			Es versetzte ihr noch heute einen Stich, wenn sie daran dachte, wie verletzt sie gewesen war und wie wenig sie verstanden hatte, was passiert war. Denn das war der springende Punkt gewesen: Es war überhaupt nichts passiert! Nicht, dass sie zumindest gewusst hätte. Nico war trotzdem seltsam abweisend geblieben, ausweichend und fast schon so, als wäre das, was so atemberaubend schnell intensiver geworden war, genauso schnell wieder vorbei gewesen, wie es begonnen hatte.

			Und dann war der Unglückstag gekommen.

			Heute lachten sie auch darüber. Doch damals, in der Situation, war es Anna wie ein fürchterlicher Albtraum erschienen. Das Hotel hatte seine große Wiedereröffnung nach dem Umbau gefeiert, eine große Sache mit der Prominenz der ganzen Region und vielen Gästen daraus gemacht. Und ausgerechnet diese Party hatten die Esel gecrasht. Weil eine Kindergruppe bei Monika auf dem Hof gewesen war, die just an dem Tag mit ihren Betreuern und den Eseln in der Nähe des Hotels spazieren gegangen waren. Oje, was war das für ein Spektakel gewesen! Ein Riesenchaos. Dadurch war auch noch die letzte Chance auf eine Versöhnung mit Nico für Anna dahin gewesen. Hatte sie jedenfalls zu diesem Zeitpunkt gedacht.

			Zum Glück war es anders gekommen. Sie hatten sich ausgesprochen und Nico hatte sein seltsames Verhalten erklärt. Anna hatte erfahren, dass er noch bis kurz vor ihrer Begegnung in einer Beziehung gewesen war. Ella, seine Ex, war plötzlich wieder aufgetaucht und hatte ihn gehörig durcheinandergebracht. Aber am Ende hatte sich Nico für die neue Liebe entschieden. Für sie. Für Anna. Nicht für die Ex.

			Es war ein wahrhaftig turbulenter Start gewesen. Nicht nur wegen der Esel, aber vor allem dank ihnen. Anschließend hatte sich das Glück der beiden nicht mehr bremsen lassen.

			Anna konnte sich nicht erinnern, dass sie schon einmal so verliebt gewesen war. So viele Schmetterlinge im Bauch und solche Glücksgefühle hatte sie vor Nico nicht gekannt. All das ausgelöst von diesem Mann, der ihr bereits im Oktober darauf, an ihrem Geburtstag, einen Ring an den Finger gesteckt hatte.

			Anna sah auf ihre Hand hinunter, wo der schmale Silberring steckte. Oder sollte sie besser sagen: wieder? Denn auch hier hatte ihre gemeinsame Geschichte eine unerwartete Wendung genommen. Abermals war ein gewisser Esel daran beteiligt gewesen. Don Quijote, der neugierigste und durchgeknallteste Esel der Welt, hatte auf der Party anlässlich Annas Geburtstag aufgrund seines Fresswahns den Verlobungsring geschluckt. Tagelang hatte sie auf entwürdigendste Weise in den Hinterlassenschaften des Tieres gesucht, bis sie das gute Stück gefunden hatte.

			Diese Erinnerung ließ Anna ebenfalls im Nachhinein schmunzeln. Wie Nico waren inzwischen auch die Esel nicht mehr aus ihrem Leben wegzudenken. Sie erlebte immer wieder die haarsträubendsten Geschichten mit den Tieren.

			Nach der Verlobung hatten Nico und sie angefangen, Hochzeitspläne zu schmieden. Angedacht war eine klassische Hochzeit im Mai gewesen. Aber daraus war nichts geworden, da Tia sich da bereits angekündigt hatte. Anna hatte gar nicht damit gerechnet! Obwohl sie sich grundsätzlich Kinder gewünscht hatte und sich mit Nico tatsächlich nach so kurzer Zeit schon die Gründung einer Familie vorstellen konnte, war es nicht geplant gewesen, dass es derart schnell ging. Zum Glück hatte Nico nichts als pure Begeisterung gezeigt, als sie ihm von ihrer Entdeckung berichtet hatte.

			Und nun? Nun hielten sie das kleine Wunder, diese Krönung ihrer Liebe, in ihren Händen.

			Die letzten Monate waren wie im Flug vergangen. Voller Vorfreude hatten Nico und Anna gemeinsam auf den Tag hin gefiebert, an dem sie diesen winzigen Menschen endlich kennenlernen durften. Während dieser Wartezeit sowie der stetigen Veränderung, die mit Anna und ihrem Körper geschehen war, war ihre Liebe weitergewachsen. Genauso wie ihr Bauchumfang und das Menschlein in ihrem Leib.

			Anna lächelte bei all diesen lebhaften Erinnerungen glücklich in sich hinein und blickte aus dem Autofenster. Es war überhaupt nicht schlimm, dass nicht alles von Anfang an so geklappt hatte, wie sie es sich vorgestellt hatten. Am Ende hatte sich in den letzten zwölf Monaten stets gezeigt, dass sich trotzdem alles – vor allem von allein – gut entwickelt hatte. Sie durften also darauf vertrauen, dass das weiterhin der Fall sein würde.

			Sie hatten einander, sie hatten Tia und sie hatten ihre Familien und Freunde in der Hinterhand. Was konnte da schon ernsthaft schiefgehen?

		

	
		

			Kapitel 3

			Den Tagesablauf bestimmte von nun an Tia.

			Anna stellte fest, dass es ihr sogar schwerfiel, Zeit für die eigene Dusche zu finden, denn zwischen Tia stillen, Tia herumtragen, Tia in den Schlaf schaukeln, Tia wickeln, Tia baden und Tia wieder zum Einschlafen im Kinderwagen ausfahren, blieb alles andere auf der Strecke.

			Das Stillen klappte zudem auch nicht so, wie sich Anna das vorgestellt hatte. Die Hebamme, die derzeit noch täglich vorbeikam, um nach Mutter und Kind zu schauen, beruhigte sie deshalb stets mit folgendem Satz: »Des wird scho. Ihr müsst’s eich halt erst kennenlernen. Des is ganz normal.«

			Sie war eine vollbusige bayerische Matrone, die aussah, als könnte sie problemlos gleich mehrere Kinder zugleich versorgen. Anna fühlte sich von ihr eingeschüchtert. Liesl Schratzenstaller, die Dorfhebamme, übte ihren Beruf bereits seit vierzig Jahren aus. Sie hatte dabei sicherlich einige Reformen der Babyversorgung mitgemacht, die weitgehend spurlos an ihr vorübergegangen waren. Liesl verfolgte ihren eigenen Ansatz und der lautete: Stress di ned!

			Sie war eine bodenständige, allenfalls katholisch geprägte Person und würde in vielen esoterischen Ansätzen mit Monika wohl kaum einen gemeinsamen Nenner finden. Worin sie allerdings übereinstimmten, war, dass die jungen Mütter heutzutage von viel zu vielen Seiten eingeredet bekamen, wie alles zu sein hatte – und darüber ganz ihr eigenes Gespür aus den Augen verloren. Was stimmte, denn Anna hatte sich ebenfalls bereits ein Schema aus dem Internet ausgedruckt, in welchen Abständen – und jeweils wie lange – ein Säugling gestillt werden sollte.

			Liesl warf einen Blick auf das Papier und legte es dann entschieden beiseite. »Brauch ma ned«, beschied sie die Wöchnerin. »Des merkst scho, wann’s Zeit wird. Und fertig samma, wenn ma fertig san.«

			»Aber ich muss doch wissen, ob sie genug trinkt«, warf Anna unsicher ein. »Wie soll ich denn sonst kontrollieren, ob sie ausreichend bekommt? Ich kann das ja schließlich nicht abmessen.«

			Liesl holte ein Tuch aus ihrer großen ledernen Tasche und breitete es auf dem Küchentisch aus. Dann untersuchte sie Tia vorsichtig und legte sie behutsam darauf. Die Enden des Tuchs hakte Liesl an einem mitgebrachten Stab fest und hielt so das Baby wie in einer Schaukel in die Höhe. In der Hülse des Stabs befand sich eine Skala und die zeigte das Gewicht des daran baumelnden Päckchens aus Tuch und Baby an.

			Liesl hatte so große Hände, dass sie nicht aussah, als könnte sie mit etwas so Winzigem wie einem Neugeborenen umgehen. Doch sie hielt Tia dafür erstaunlich vorsichtig. »Dafür wieg i’s ja«, erklärte sie, ohne von ihrem Tun aufzublicken. »Am Anfang wieg i jeden Tag. Dann seh’ma genau, ob’s zunimmt. Später brauch’ma des dann nimmer so oft. Vom Wiegn wird d’Sau ned fetter, sagt ma bei uns.«

			Anna runzelte die Stirn. Mit der Erklärung war sie nicht zufrieden. Sie wollte alles richtig machen. Tia sollte die optimale Versorgung bekommen. Was, wenn sie ihr die nicht bieten konnte?

			»Und wenn meine Milch nicht ausreicht?«, fragte sie zweifelnd.

			»De reicht scho. A Kuah hat genau de richtige Milli für ihr Kaiwe. Und a Schof hat de richtige Milli fürs Lammbe. Eure Esel da draußn, de gebn de richtige Milli für’s Eserl – und du hast de richtige Milli für dei Baby, da brauchst koa Angst ham.« Während sie das sagte, packte Liesl Tia wieder aus und gab sie ihrer Mutter zurück. Dann begann sie ihre Utensilien, die sie über den großen Esstisch verstreut hatte, einzusammeln.

			»Du machst da viel zu viel Gedankn. Des wird scho. Lasst eich Zeit. Oke? Wie geht’s ’n dir überhaupt?« Jetzt wandte Liesl sich Anna zu und betrachtete sie aus zwei kleinen blauen Äuglein, die in ihrem runden Mondgesicht fast untergingen.

			»Mir geht’s gut«, versicherte ihr Anna.

			»Schaust aber scho a weng fertig aus. Schlafst du gnuag?«

			Anna war versucht, patzig zu antworten, dass sie mit einem Neugeborenen, das alle paar Stunde aufwachte und Hunger hatte, natürlich nicht genug Schlaf bekam. Stattdessen entschied sie sich für ein vages: »Geht schon.«

			»Du muasst schlafa, wenn dei Baby schlaft«, sagte Liesl streng.

			Ja, und ich dusche, wenn das Baby duscht, ich sauge den Hof, wenn das Baby staubsaugt, und ich räume auf, wenn das Baby aufräumt, dachte Anna zwar sarkastisch, nickte aber bloß.

			»Des is jetzt am Anfang so«, fuhr Liesl fort. »Im Moment is nur wichtig, dass ihr zwoa eich kennenlernt’s. Alles andre kann wartn. Es is wurscht, wenn’s jetzt zurzeit a wenig ausschaut überall. Des is deim Baby egal, ob zamgrammt ist.« Liesl sprach so, als hätte sie Annas gedankliche Gegenrede genau gehört, obwohl sie diese nicht ausgesprochen hatte.

			»Nimm da Zeit. Sei a bissl nachsichtig mit dir und mit ihr. Du bist no im Wochenbett, des is a Ausnahmezustand. Verlang da ned zu vui ab. Oke?«

			Anna nickte ergeben.

			»Klopf, klopf, darf ich hereinkommen?«, rief Monika fröhlich und streckte den Kopf durch die Tür.

			»Komm rein«, sagte Anna. Sie hatte zwar das Gefühl, dass sie weitere schlaue Ratschläge, die ihre Mutter sicherlich im Gepäck hatte, derzeit nicht vertrug, aber sie fühlte sich auch nicht in der Lage, sich dagegen zu wehren.

			»Mir san scho fertig«, ergänzte Liesl und ließ die Schnappverschlüsse ihrer Tasche zuklappen. »Passt scho alles. I komm dann morgn wieder vorbei. Und nachher, wenn de Kloane schlaft, schau bitte, dass si dei Tochta a ein bissl hinlegt. Sie is ja scho ganz grau um d’Nasn.« Liesl redete mit Monika, als wäre Anna gar nicht anwesend. Obwohl die mit Tia auf dem Arm auf dem Stuhl neben ihnen saß und sich bevormundet fühlte.

			»Da hab ich eine wunderbare Idee«, erwiderte Monika an die Hebamme gewandt. »Ich hole mein Werkzeug und dann machen wir nachher eine schöne Klangschalenreise. Das ist entspannend für Mutter und Baby.«

			Unter Liesls Dauerwellenlöckchen, die ihr in die Stirn fielen, bildeten sich skeptische Falten. Doch sie sagte diplomatisch: »Da hat jeder sei eigene Erfahrung. Hauptsach, sie schlafn. Beide.«

			Anna stand auf. »Ich fahre Tia jetzt erst einmal spazieren.«

			»Frische Luft schadt auf koan Fall«, befand Liesl und ließ sich von Monika raus begleiten.

			Kaum war die Luft rein, eilte Anna mit Tia zur hinteren Tür des alten Bauernhauses, wo der Kinderwagen wartete. Es handelte sich um ein Ungetüm auf vier Rädern, das Monika angeschleppt hatte. Anna hatte eigentlich mit einem modernen Hightech-Gerät geliebäugelt, das sich mit wenigen Handgriffen in einen Buggy verwandeln ließ und außerdem platzsparend im Kofferraum unterzubringen war. Das Wunschmodell war leider exorbitant teuer gewesen. Obwohl Nico befunden hatte, dass das Beste gerade gut genug für seine Tochter war, hatte sich am Ende doch Monika durchgesetzt. Der Kinderwagen war somit vom örtlichen Baby-Basar geholt worden – einer Tauschbörse, wo gebrauchte Kinderklamotten, Spielzeug und entsprechendes Equipment verkauft wurden. Ihr Argument viel nachhaltiger als Neukauf hatte letztlich den Ausschlag gegeben.

			Tatsächlich hatte der Wagen breite Reifen mit Profil, was das Manövrieren über Stock und Stein im Gelände deutlich einfacher machte. Dafür war er nicht so wendig und das Zusammenklappen erforderte beinahe ein Ingenieurstudium. So oft kam es allerdings ohnehin nicht vor, dass Anna mit Kinderwagen und Auto unterwegs war.

			Um irgendwo hinzufahren, brauchte es – neben dem monströsen Kinderwagen – die Babyschale, damit Tia sicher im Auto transportiert werden konnte. Außerdem noch eine Tasche im Ausmaß eines mittleren Reisegepäcks, falls Anna unterwegs wickeln musste oder Tia kalt wurde. Ganz zu schweigen davon, dass sie vor lauter Kindergepäck nicht ihre eigenen Sachen vergessen durfte. Beim ersten Mal war Anna prompt ohne Handy und Geld aus dem Haus gegangen. Das war ihr eindeutig noch alles viel zu umständlich. Deshalb blieb sie lieber auf dem Hof und machte das Beste daraus.

			Zum Glück kam die Hebamme her, so musste Anna nicht zu ihr in die Praxis fahren. Und zu Nico ins Hotel ging sie einfach über die Felder und durch das Wäldchen zu Fuß.

			Genau das hatte sie jetzt vor.

			Die Sonne schien und es lag bereits ein sommerlicher Hauch in der Luft. Noch vor ein paar Tagen hatte es heftig geregnet und im Wald, wo der Weg zwischen den Bäumen keinen Sonnenstrahl abbekam, war es ziemlich matschig geworden.

			Anna versuchte, den ärgsten Pfützen mit den Reifen auszuweichen. Tia fand das Schaukeln über den feuchten Waldboden einschläfernd, ihre Augen klappten schon kurz hinter dem Hof zu und sie schlief fest, als Anna das Hotel erreichte. Damit die Kleine nicht gleich wieder wach wurde, schob Anna den Wagen hinten um das Hotel herum und setzte sich dann auf die Terrasse am Pool.

			Ein paar Wellnessgäste in flauschigen Hotel-Bademänteln lagen auf den Liegen in der Sonne. Ein ganz Wagemutiger zog sogar schon seine Bahnen im Pool. Obwohl die Sonne schien, war es nicht richtig warm. Der Sommer ließ trotz angenehmer Temperaturen noch etwas auf sich warten.

			Anna wandte trotzdem das Gesicht der Sonne zu und schloss die Augen. Sie fühlte sich ausgelaugt und erschöpft. Das Gefühl von bleischwerer Müdigkeit verfolgte sie, seit sie aus dem Krankenhaus gekommen war. Sie versuchte sich deshalb einzureden, dass das normal war, wenn man gerade entbunden hatte. Die Hebamme hatte ebenfalls gesagt, sie müsste sich und Tia Zeit geben. Es musste sich alles erst einspielen. Das würde es ganz bestimmt. Irgendwann.

			Aber wann?

			Anna öffnete die Augen und blinzelte in die Sonne.

			Das kannte sie so eigentlich nicht von sich. Normalerweise war sie jemand, der Dinge anpackte. Abwarten und die Zeit für sich arbeiten zu lassen, war nicht so Ihres. Doch diese Antriebslosigkeit …

			Sie betrachtete das schlafende Baby in seinem Wagen. Ihre Tochter. Sie war so winzig und hilflos. Man konnte gar nicht anders, als sie lieben und beschützen zu wollen. Und genau das wollte sie. Bloß war das auch genug? Warum funktionierte das mit dem Stillen nicht so, wie sie es sich vorgestellt hatte? Machte sie alles richtig? Vielleicht wäre es doch besser gewesen, Tia gleich an ein Fläschchen zu gewöhnen.

			Jetzt schlief sie selig. Im Schlaf bewegten sich ihre Lippen, als würde sie saugen. Träumte sie davon, wie sie trank? Hatte sie womöglich Hunger?

			Ängstlich musterte Anna Tia. Sah sie schon etwas rosiger aus als im Krankenhaus? Bekam sie genug Milch und frische Luft? Oder war es am Ende noch zu früh, um sie hier in die Sonne zu stellen? Damit sie ja nicht fror. Sonst wurde sie womöglich noch krank.

			Anna suchte hektisch in der Wickeltasche nach einem Tuch, das sie über die Decke des Kinderwagens breiten konnte. Krank sollte sie auf keinen Fall werden.

			Sie war sich in vielen Dingen so unsicher. Niemand hatte ihr gesagt, wie es sein würde, wenn sie das Baby erst einmal im Arm hielt. Natürlich hatte sie den Vorbereitungskurs besucht und sich belesen. So war sie in allem. Egal, was sie machte – sie packte es wenn schon, gleich richtig an. Anna mochte keine halben Sachen. Doch gerade deshalb war sie jetzt so unsicher.

			Für das Muttersein gab es kein Patentrezept. Egal, wen man fragte, jeder hatte eine andere Vorstellung davon, was richtig und was falsch war. Es gab so viel, was falsch sein konnte.

			Monika zum Beispiel, die behauptete, dass es eine tief in jeder Frau verwurzelte kosmische Kraft gäbe, die aus ihrer Yoni kam und die sie instinktiv wissen ließ, was das Beste für ihr Baby war. Glaubte man Monika, konnte Anna sowieso nichts falsch machen, weil sie intuitiv das Richtige tun würde. Jedoch nur, wenn – und das schien Anna die Krux dabei zu sein – sie ihre weibliche Energie frei fließen ließ.

			Was, wenn sie durch irgendetwas blockiert war? Wenn sie diese kosmische Kraft gar nicht besaß? Woran erkannte man denn, ob es die Yoni war, die zu ihr sprach? Oder einfach nur etwas, das ihr durch den Kopf schoss, weil sie es mal irgendwo gelesen oder gesehen hatte?

			Und lesen konnte man so vieles! Da gab es Theorien, die sich komplett widersprachen. Die einen sagten, dass gerade am Anfang die sichere Bindung wichtig war. Die Eltern sollten unbedingt sofort reagieren, wenn das Baby weinte und natürlich automatisch wissen, warum es weinte und wie man dem am besten abhelfen konnte. Wohingegen andere die Ansicht vertraten, dass es besser war, Kinder nicht zu sehr zu verwöhnen und nicht jedes Mal sofort zu springen, wenn das Baby ein klein wenig greinte. Es schadete nicht, wenn man es schreien ließ. Das kräftigte im Gegenzug die Lungen und es müsste beizeiten lernen, dass es nicht alles bekam und nicht immer der Mittelpunkt war, wenn es schrie.

			Anna hatte auch Bücher zu anderen Babythemen gelesen. In einem war es um die Theorie gegangen, dass jedes Kind lernen konnte, durchzuschlafen. Vom Durchschlafen war Tia allerdings weit entfernt. Anna wurde alle paar Stunden aus ihrem ohnehin schon leichten Schlaf gerissen, weil sie sich kaum mehr zu schlafen traute, damit sie ja nicht verpasste, wenn Tia etwas brauchte.

			Dann gab es noch das Schreckgespenst des plötzlichen Kindstodes.
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